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Die Empfangsstelle der Vibrationsempfindungen 
















An Taubstummen beobachtet man oft, dass sie Töne durch 
andere l\httcl als dureh H ören wahrnehmen vermögen. Und 
zwar geschieht das mittels <ler sogen. Vibrationsempfindungen. 
Ueber di e Vibrationsempfindungen sind bisher Untersuchun-
gen angestellt von H errn. Gutzmann1 (1906) , L a mpr ee ht-
Kö s lin2 (1908) , vV. Ste rn 3 (1910) , und vor etwa zehn Jahre 
bezeichnete sie auch Davin. K atz.4 als beso nders wichtiges 
Problem der P sychologie. 
Dara ufhin habe ich nun im J ahre 1932 in Sendai, l\forioka und 
Tökyö eb enfalls einige Experimente über Vibrationsempfindun-
gen angestellt. Versuchspersonen n.a bei waren ungefähr 200 
Taubstumme. 
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Resthören 
Taubstumme sollen, wie man sagt, meist nicht vollkommen 
taub sein sondern oft teilsweise ein restliches Hörvermögen 
(Resthören) behalten . . Um unsere Versuche über Vibrations-
empfindungen also auf sichere Grundlagen zu stellen, hatten 
wir zunächst dieses Resthören zu prüfen. 
Zu Untersuchungen des R esthörens hat man bisher eine 
R eihe ven,chiedener Apparate benutzt. Für unsere Vn·suche 
verw"'ndeten wir einen Schlitteninduktionsapparat nach Du 
Bois--Reymond mit !iOOO Windungen (elektrische Batterie von 
2 Volt), wf'il wir damit den Grad des R esthörens in sehr kurzer 
Zeit feststellen können. Unser Versuch spielte sich folgender-
massen ab : Die Vp. sitzt auf einem Stuhl, legt den Empfangs-
apparat an die Ohren und befestigt ih11, sehliesst die Augen und 
hebt die Hand hoch. Die Versuchspersonen sind vorher 
instruiert, sobald sie Gehörsreize empfinden, diese mit den Fingern 
zu zählen. 
Die Zahlen der folgenden Tabelle zeigen die verschiedenen 
Grade von Resthören an, wie sie die Skala des Schlitteninduk-
tionsapparats bei den einzelnen Vpn ., ergab. 
Anzahl der Vpn. 
(Sendai) 28 + (l\lorioka) 40 + (T6ky6)136 =204 




















11--15 14 % 28 % 
16--20 7% 8~~) 
21----25 0% :1 % 
26--- 30 4 % 0 % 
31 - - 42 0 % 0 % 
R esultate : 






11 % } 18% (wenig. 
5% . B% Resth.) 
43 % 
1 
45 % } 73 % (gewöhn-
31 % 28 % lieh) 
5% 6%) 0 % 1 0/ 
0 % 1;~ 9 %(Schwerb. ) 
2% 20· /o 
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2) In den Stärkegrad des Resthörens lassen sich drei Stufen 
unterscheiden. 
3) Die Taubstummen der Mittelstufe hilben den grösstcn 
Prozentsatz. 
Die Empfangsstelle der Vibrationsempfindungen 
Interessant ist die Frage, an welchen Körperstellen nun 
eigentlich die Vibrationsempfindungen, auf die der Taubstumme 
in der Hauptsache angewiesen ist, erfolgen. Helen Keller3 
nahm die Musik durch die tastende Hand wahr, und sie hielt das 
für eine Organempfindung. Sutermeister5 behauptet, bei ihm 
sei die Hauptempfangsstelle der Rücken , wobei er der tastenden 
Hand nicht bedurfte. Bei Alo Kam pi k's 8 Vp. reagierte der ganze 
Körper mit Ausnahme des Kopfes auf Luftvibrationen. Am 
empfindlichsten waren für Luftschwingungen die Brust, der 
Rücken und die Innenflächen der Hände. Der Kopf dagegen 
war absolut unempfindlich. 
Um dieses Problem zu prüfen, habe ich ausser der experimen-
tellen Untersuchung der Empfindungsschwelle oder Tonhöhen-
unterseheidung meine Vpn. ebenfalls daraufhin befragt, an welchen 
Körperstellen nun sie die Vibration bemerkten. Als Instrument 
benutzten wir ein Harmonium. Die Ergebnisse waren folgende: 
Anzahl der Vpn. 
1) Tonwahrnehmung durch die tastende Hand: 
(Sendai) 24 + (Morioka) 36 + (Tökyö) 33 = 93 
2) Tonwahrnehmung nicht durch Tasten : 
(Sendai) 24 + (Morioka) 36 + (Tökyö) 88 = 148 
1) Tonwahrnehmung durch die tastende Hand 
Empfangs- R esthören 
stelle am Send. lVIor. Tök. Durchschnitt ,--- ---"----. 
Send. Mor. T6k. Durchsr.hnitt 
Körper 
Kopf 25 % 33 % 67 % 41 % 17.4 10 .9 14.4 14.2 
Rumpf 54 % 66 % 15 % 56% 7.3 9.2 8.8 8.4 
Fuss u. Bi;in 8% 58% 4S % 40% 7.0 11.6 12.6 10.4 
Hand u. Arm 83% 89% 85 % 86% 7.8 9.6 12.4 9.9 
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2) nicht durch Tasten 
Empfangs- R esthören 
Send. Mor . T6k . Durchschnitt 
Send. stelle i\Ior. T6k. Durchfchnitt 
Kopf 33 % 17 % -14 % 33 % 9.1 15.7 13.9 12.9 
Ifompf 46 % 42 % 50 % 47 % 6.7 10.9 10.8 9.5 
Fuss u. Bein 83% 100 % 75 % 82% 7.8 11.8 10.0 9.9 
H and u. Arm 4% 22 % 10% 12 % 10.0 7.8 5.8 7.9 
Folgerungen 
1) Taubstumme, die noch einen höheren Grad von R esthören 
besitzen, empfinden die Vibration am Kopfe. 
2) Bei den Taubstummen welche die betr . Körperstelle rnit 
der Hand abtasten, bi lden am häufigsten Hand und 
Arm die Empfangsstation, während bei <lenen, <lie nicht 
tasten, am häufigsten Fuss und Bein d ie Vibration 
empfinden. 
3) Nächst häufig wird als Empfangsstation der Rumpf 
benutzt, und zwar Bauch, Brust und R ücken. Das 
gilt sowohl für Handtast er wie Nichttast er. 
Obere Empfindungsschwelle 
Wie es beim Ohr zwei Grenzen für Touernpfmdungen gibt, 
so lassen sich auch bei der Vibrationsempfindung eine untere 
un<l eine obere Empfindungsschwelle feststellen. Nur d ie 
letztere habe ich untersucht. 
Nach Ka tz 4 liegt die obere Grenze bei 500 Schwingungen, 
nach Suterm e istcr 5 ungefähr bei 250 Schv. .. ingungen. Nach 
Alo Kampik 8 ist d ie obere Grenze für Violintöne d:1 oder c3, da.s 
sind 1260- 1024 Schwingungen, während. beim K lavier d ie 
Grenze etwa bei 1300 Schwingungen liegt. 
Th i e l 9 benutzte zur Tonerzeugung eine Stimmgabel mit 
variablem Laufgew icht u nd erh ielt als Mittelwert für die obere 
Grenze 528 Schwingungen. Dabei waren die individuellen 
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Differenzen ni cht gross. 
Ich wandte folgende l\'Iethode an : Der Versuchsleiter spielte 
langsam, mit dem höch„t en Ton (f3) anfangend, auf dem Ha1·mo-
ni um die <liatonische Tonleiter. Die Versuchspersonen öffnete 
die Augen, sowie sie di e Vibration bemerkte. Das wnrde zehn-
mal wiederholt ; die Töne, die am hä ufigst en angegeben wurden, 
bezeichneten die obere Empfindungsschwelle. 
Die Zahl en der folgenden Tabelle geben di e Anzahl der 
Versuchspersonen an. (Tonempfindung mittels der t ast end en 
Hand) 
Name des Sch wing tmgs-
1 Summ e 
Häufi gkei t der E mpfin-
Ton~s zahl Send. Mor. Tolc dungs~chwelle, a uf den 
1 
einzelnen Ton berechnet 
f3 1365 1 0 4 sl 
c3 1 l 0 2 ~ 17 : 4 = 4.2-5 
cl3 0 2 2 4, 
c3 1024 0 2 4 G j 
1i2 0 l 2 
31 2 2 0 5 7 a o2 4 0 :l 7 t, 
f2 3 l 5 9 45: 7 =, 6.43 
e2 2 0 4 ~I c[2 2 0 3 :) 1 
c2 512 3 l 4 sj 
hl 0 1 :-i 4 
al 3 0 9 12 
gl l 0 3 4 
fl 1 3 5 9 53: 7 = 7. 57 
el 0 l 3 4 
dl 0 3 8 1 1 
cl 256 1 3 5 9 
110 0 0 5 sl 
a O 0 0 0 Oi 
r, O 3 0 3 Gj "' ro 0 0 2 
lJ 
21: 7 = 3.00 
cO 0 0 4 
d o 0 0 2 











!} 1 : 7 = 0.14 F 42 0 1 0 1: 7= 0.14 1 
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Obere Grenze und R esthören 
(Tonempfindung durch die tastende Hand, Tokyo) 
Tonlage 
1 
Anzahl R es thören wen. R esth . Schwerh. 
der Vpn . (Durchschn.) 
dreigestr. 
Oktav e 
10 12.83 10 % 20 % 
2\vejgestr . 
Oktave 
26 12.75 19 % 23 % 
eingestr. 34 
Oktave 
9 .28 21 % 3% 
kleine 18 9.24 17 % 60/ 
Oktave 
, o 
Obere Grenze und Distanz 
Anzahl der Vpn.; (l\for.) 22 + (Tok.) 96 = 118 
Tonlage 1 Tonempfdg. 
1 
1 Meter 3 Meter 
durch d-. tast. H . 
drcigestr. Oktave 14 %(- 9 = ) 5%(+ 1= ) 6% 
zweigestr. Oktave 28 % (- 6 = ) 22 %(- 8 = ) 14 % 
eingestr. Oktave 48 %( -29 = ) 19%(+ 0 = ) 19 % 
kleine Okta ve 16%(+ 3 = ) 19% (-7= ) 12 % 
grosse Oktave 0 %(+ 28 = ) 28% (- 16 = ) 12 % 
kontra. Oktave 1% (+ 2 = ) ~{% (+ 3 = ) 6 % 
undeutlich 0 %(+ 4 °= ) 4 % ( + 27 = ) 3 1% 
Resultate 
1) Die individuellen Differenzen sind bei der oberen Empfm-
dungsschwelle sehr gross. 
2) Die Empfindungsschwelle bei etwa 2;'50--1000 Schwin-
gungen begegnet häufig, während sie seltener über 
1000 oder bei 250- 100 Schwingungen liegt. 
3) E s lässt sich die Tendenz bemerken, dass die obere 
Grenze bei denen, die noch einen stärkeren Rest von 
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Gehör besitzen, höher liegt ; absolute Feststellungen 
lassen sich darüber aber nicht machen, da wir häufig 
auch Ausnahmen antreffen. 
4) Deutlich lässt sich eine Tendenz erkennen, dass die obere 
Grenze bei grösserer Distam: in eine tiefere Lag~ sinkt ; 
dabei sind ebenfalls einige durch die folgende Tabelle 
veranschaulichte Ausnahmen zu berücksichtigen, wo 
die obere Grenze auch bei vergrösserter Distanz nicht 
sinkt; 
Gesamtzahl Prozentsat z 
Durchschnittsgrad des 
Resthören Resthörens 
Tonlage der Aus- der Au s - sehr sch-
nahmen nn-
A 11 snahmen 1 
Gesamtzahl 
te rden Vpn. na hmen wach der Vpn. 
dreigestr. 
5 50 11 .60 12 .ft~ 0 Oktave 
zweigrstr. 





7 18 10.29 9.28 2 
3 17 12.00 9.24 9 
Wir können nicht sagen dass nur Schwerhörige diese Aus-
nahmen bilden. Betrachten wir die Vpn. im einzelnen, 
so finden wir darunter '1'aubstumme, die gar kein Rest-
gehör 1nehr besitzen. Nach den Durchschnittswerten 
aber seheinen die Ausnahmen jedenfalls vom Grade des 
Resthörens abzuhängen, diese Tatsache ebenfalls mit 
den1 dritten Satz unserer obigen R esultate übereintrifft. 
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Tonhöhen unterscheid ung 
Bei Versuchen, die Gutzrnann1 mit nornmlen Vpn. anst ellte, 
ergab sich, dass im Gebiete <ler Töne A - e auf Grund von 
Vibrationsempfindungen U nterschi ede von ei nem ganzen Ton 
erkannt werden konnten. 
vV. Stern3 machte mehr elementare Versuche mit Helen Kell er 
indem er einen tiefen, dann einen hohen Einzelton (mit einer 
Dif'ferenz yon ungefähr drei Oktaven) spielte; sie merkte nicht 
nur, dass gespielt wurde, sondern bezeichnete auch die Töne richtig 
als ti ef und hoch. S u t cr rn c ist e r 5 antwortet e auf die Fr::ige, ob di e 
ihm vorgespielten Töne verschieden oder gleich gewesen waren 
allgemein : " Die Töne waren zwar verschieden, aber ni cht sehr. " 
Im einzelnen war das Ergcbuis bei ihm folgendes: 
D und d : als gle ich empfinden. 
D und cis : Unterschi ed bemerkt, aber unsicher. 
D und n : der letztere Ton sei "durch<lri ngcndcr" . 
D und A : D st ärker als A. 
Alo K a mpik s 8 Vp. war imstande, in dem Gebiet E -- g auch 
halbe Töne zu unterscheiden. Auch um d iese Frage zu prüfen, 
wurde von uns ein Versuch durchgeführt. 
Instrument .... H armonium 
Norn1alton ... . c (128 D. S.) 
Vergleichston .... cis, d, e, f, g, a, h , c1 . 
Die Vp. stand mit geschl ossenen Augen yor dem H armonium , 
an des-;en Seite sie die von ihr wr Tonempfindung gebrauchte 
Hand legte. Dargeboten wurden der Normalton und der Verglei-
chston. Die Vp. hatte a nzugeben ob als Vergleichston der-
selbe oder ein a nderer Ton dargeboten würde. VI. wieder-
holte jede Vergleichung fünfm a l, und ,-venn die Angaben der Vp. 
bei ein und derselben Tondist anz zwischen Normalton und 
Vergleichston v ierm al richtig waren, so wurde dieses Intervall 
wird als die Untcrscheirl11ngsschwcllc bestimmt. 







Vpn. Durchschn ittsgrade sehr gering 
kleine Sekunde 1 ,10 ;JO 
gros,e Sekunde 2 ](; 12 
grnsse Terz 1 5 5 
Qnarte 1 0 0 
Qu inte 1 16 16 
Morioka 




R csthörC' n 
Vpn. Dnrchschnittsgracle selir gerjng 
kleine Sekunde 5 10 .t- 1 
grosse Terz 4 12.9 9 
Quc1rte 1 9.0 9 
Quinte 2 10.0 9 
grosse Sex te 1 9.0 9 




Anu1hl der Resthören 




2 42.0 42 
grosse Sekund e 1 9.0 9 
grosse Terz 
1 
2 S.5 0 
Qmute 
1 
7 13.-1 0 
Quinte 
1 
3 1•Ul 13 
Resultate 
l) Auch in <ler Tonhöhenunterscheidung sind <l ic indiYi-
duellcn Differenzen sehr gross. 
2) Die Tonhühenunterschcidung scheint bei Schwerhörigen 
noch recht scharf zu sein, aber Tonhöhenunterscheidung 
und R esthören gehen nicht immer parallel, denn auch 
Versuchspersonen mit geringem Restgehör vennögen die 
Tonhöhen oft relativ scharf zu unterscheiden . 
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Schwebungen 
Alo Kampik 8 bemerkt dass durch Vibrationsempfindungen 
auch Schwebungen wahrzunehmen wären. Er bemerkte zu seiner 
Untersuchung zwei auf je einem Resonator befestigte Stimm-
gabeln mit Laufgewichten von denen die eine auf 256, die andere 
auf ungefähr 512 Schwingungen eingestellt war. 
Zu meinen Versuchen gebrauchte ich einen Tonmesser nach 
Appun (65 Töne von c bis c1). Die von mir angewandte Methode 
war dieselbe wie die von Alo Kamp i k : ,vährend die Vp. mit der 
einen Hand die Vibrationen abtastet, gibt sie mit der anderen 
Hand die Folge der Schwebungen an. 
Auch die Resultate waren <lie gleichen wie bei Alo Kam pik, 
insofern vibratorische Schwebungen sehr deutlich erkennbar 
waren. Alle meine sieben Vpn. in Sendai vermochten die 
Schwebungen wahrzunehmen, doch in zwei Meter Entfernung 
vom Klangapparat, gelang dies nur noch zweien von ihnen. 
Klangfarbe 
Systematische Untersuchungen über die Frage der Klangfarb-
enwahrnehmung durch Taubstumme hatte man bisher noch 
nicht angestellt. Man wusste lediglich, dass Helen Keller3 und 
Sutermeister5 die Art der verschiedenen Instrumente am 
Klange unterscheiden konnten. 
Um die Klangfarbenunterscheidung durch Vibrationsem-
pfindungen näher zu prüfen, erdachte ich mir folgende Methode : 
Als Schallquelle, Verschiedene Instrumente : 
Zur Klangerzeugung : Klavier, Harmonium, Cello, Stimm-
gabel, menschliche Stimme, (ge-
sungen von mir) bei diesen 
allen wurde das nachher zum 
Klangreiz angeschlagene c1 gleich-
gestimmt, und zwar ungefähr auf 
256 Schwingungen ; beim Cello 
wurde die d-Saite auf c1 gestimmt 
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- und ein Glöckchen von geräusch-
artigem Ton und nicht genauer 
festgestell t er Tonhöhe. 
Zur Erzeugung von Geräusch : Trommel, Fass, Holz-
klapper, Wassereirner und 
em Waschbecken aus 
Emailleblech. 
Anzahl der Vpn. : (Send.) 7 + (l\for.)10 + (Tok.) 8 =--=25 
Verfahren : Ich unterrichte die Vpn. über die Namen der 
Schallquellen und lasse sie zur gleichen Zeit sich die Klangfarben 
der einzelnen Instrumente gut einprägen. Dann setzt sich die 
Vp . auf einen Stuhle mit dem Rücken zur Schallquelle und in 
drei Meter Entfernung davon. Nach \-Vahrnehmung der R eize 
schreibt darauf die Vp. die Bezeichnung der Schallquellen auf 
ein ihr gegebenes Formular (.a uf dem zur Gedächtnisunterstützung 
die elf Arten der Schallquellen im voraus angegeben sind) . In 
gleicher ·weise verfuhren nacheinander sämtliche Vpn„ 1. 
Versuchsreihe: Jede Art von Schallreiz wird sukzessiv fünfmal 
gegeben, 2. Versuchsreihe : Es wird mit jeder Schallquelle 
jeweils nur ein Reiz erteilt, insgesamt also 11. Die Darbietungs-
ordnung der Schallreize ist willkürlich und jeweils nach der auf 
einer Karte vorhcrfestgelegten Anordnung jeder Versuchsreihe. 
Verhältnis der r ichtigen Angaben zum Resthören (üb. Vp.) 
Senclai Morioka T6ky6 
Vp. Richt. Resth. Vp. Richt . Resth. Vp. Richt. Re, th. 
Ang. (Grade). Ang. (Grade) Ang. (Grade) 
s 68 % 30 s 95 % 17 Mr 100 -- 42 
K 68 % 12 In 77 % 23 Ka 82 % 42 
Yk 41 % 7 Ot 41 % 8 u 68 % 15 
0 41 % 16 It 41 % 9 Ya 41 % 7 
Yn 36% 0 K 36% 9 Yo 41 % 14 
1\1 36% 20 Tk 32 ~<) 9 M15 4 1% 19 ,,, 18% 5 A 27 % 9 l 36% 35 
Ch 23~1/0 10 K o 36% 10 
1" J 2::i % s 
Och 23 % 1 
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Trommel 100 % 70 % 44 % 86 % 
Cello 79 % 60 % 50 % 68 % 
K lavier 64 °/, ,0 55 % 56 % 58% 
Fass 36% 60 % 75 % 58% 
Stimmgabel 71 % 30 % 63 % 52 % 
Stimme 29 % 45 % 50% 42 % 
Holzklapper 29 % 35 % 38% 43 % 
vVasserei m er 29 % 15 % 50% 30 % 
Glöckchen 0% 15 % 63% 28 % 
1-Tarmonium 36% 10% 31 % 24 % 
1Vaschschü ssel 14 % IS % 44 % 24 % 
Unklarheit über die Schallquelle 




Toky6 Durch schnitt 
Glöckchen 79 % 60 % 19% S2 % 
Stimm e 71 % 55 ~~ 2S % 4G % 
H a rmonium 60 % 40 % 34 % 38% 
\Vasserei m er 15 % 40 % 6 % 22 % 
Wasch schüssel 0 % 31 % 13% 18 % 
Holzklapper 0 % 0 % 34 % 12 % 
Klavier 0 % 0 01, , 0 25 % 8 % 
Stimmga bel 0 % 0% 13 % 4 % 
Fass 0 % 0 0 1 / 0 6 % 201 / 0 
Verwechslung der Schallquellen 









W asch schü ssel 13 16 10 39 
\ Vassereim er 13 4 10 27 
K lavier G 17 0 23 
Cello G 7 8 21 
Stimmgahel G G 8 20 
Fass 13 0 0 ]3 
Harmonium 3 4 3 10 
Trommel 0 8 0 s 
Stimme 0 0 3 3 
Hol zklapper 0 0 3 3 
Glöckchen 0 0 3 3 
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In Sendai und Tökyö wurden unter 3 Verwechslungen nicht 
gerechnet (also oben : = 0), in Morioka desgl. unter 0:I, Verwechslun-
gen (a.lso etwa: 3 Verwechslungen = 0), da uns hier mehr Vpn., 








Trommd 86% 0 01 8 , o 
Cello 62 % 0% 21 
Klavier 58% 8% 23 
Fass 58 % 20 ' 1/c 13 
Stimmgabel 52 % 4% 20 
Stimme 42 % 46 % 3 
Holz klapper 34 % 12% 3 
Wassereimer 30% 22 % 27 
Glöckchen 26 % 52 % 3 
Harmonium 24 °/, , 0 38% 10 
vVasch.schüssel 24 % 18% 39 
Resultate 
1) Die Versuchspersonen mit über 80 richtigen Angaben sind 
Schwerhörige. Im übrigen aber scheint das Erkennen der 
Klangfarbe mit dem R esthören nicht in Beziehung zustehen. 
2) Cello, Stimmgabel, Wassereimer und Waschschüssel wer-
den besonders leieht verwechselt. 
3) Die verschiedenen Ergebni sse scheinen abhängig zu sein 
von der Verschiedenheit von Versuchsort und-raum, von der 
Art der Schallquelle, der Tonerzeugung und der Resonanz. 
Tonverschmelzung 
Katz 4 meint die Frage nicht entscheiden zu können, ob es 
im Vibrationssinn auch Erscheinungen gebe, die den akustischen 
Mehrklängen entsprechen. 
Nach Alo Kam pi k 8 kann der Gehörlose im Gebiet der grossen 
und kleinen Oktave einen Ton -von einem Akkord unterscheiden, 
besonders dann, wenn der Grundton zweimal hintereinander an-
geschlagen wird. Aber wahrnehmbare Unterschiede zwischen 
Konsonanzen und Dissonanzen, Dur und Moll, diese für unseren 
Musikgenuss so wichtigen Faktoren scheint auf dem Gebiet der 
Vibrationsempfindungen nach unseren bisherigen Erkenntnissen 
nicht zu geben. 
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Für mein Experiment übernahm ich Stumpfs Methode für die 
Untersuchung der Verschmelzungsstufen bei unmusikalischen 
Personen: Vp. schliesst d ie Augen, hält ihre H and zum Tasten 
aus K lavier, ein Ton oder mehrere werden angeschlagen, und 
Vp. gibt an, wieviel. 
Tonreize : c, c cis, c d, c e, c f, c g, c a, c h, c c1 
Ordnung : VVillkürlich, gernäss der vorher auf Karten festgeleg-
ten Anordnung jeder Versuchsreihe. 
Anzahl der Vpn. : 
Sendai . 7 (20mal für jede Yp.) 
l\forioka ... 10 (lOrnal für jede Vp.) 
T6ky6 . . . . 5 (20mal für jeae Vp.) 
7 x 20 + 10 x 10 -f- 5 x 20 = 340rnal für jeden der h ier unter 
in der zweiten Rubrik angegebenen Tonreize 
Ordnung 
1 
Tonreiz Gesamtzahl der Durchschnitt * 
Reize 
I Priir,e 359 ! 1 06 
II Oktave 425 1 ,25 
llI Qu inte 502 1 ,48 
IV Quarte 5 17 1 ,52 
IV Sexte 5 17 1,.52 
V J< I. Sekunde 52 1 1 ,53 
V Septime 521 1,53 
V[ Terz 532 1 ,56 
VII gr. Sekunde 579 1 ,70 
Verhältni s von 340 -- der Summe, die sich ergibt , wenn jeder Tonreiz 
für jede Vp. nur einmal angegeben wird - zn den wirklich angegebenen Tonreizen. 
Ordnung 












Sexte =::==::=---c::::-:-3~;:_ c:.c:. :::.:::. =-~:::::,-c:.:::::::::: kl. Sekunde Septime 
Terz 
g r. Sekunde gr. Sekund e 
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Resultat 
Die Verschmelzungsgrade von Terz, Sexte, Sekunde und 
Septime, weisen keine deutlichen Unterschiede auf, dagegen lassen 
sich solche mit ziemlicher Sicherheit erkennen im Vergleich der 
Verschmelzungsgrade der Prime, der Oktave, der Quinte und 
der Quarte. 
Schlussbemerkung 
Vorliegende kleine Abhandlung soll nur eine Art Präludium 
zu meinen ausgedehnteren Untersuchungen über die Vibrations-
empfindungen sein. In einer künftigen Arbeit habe ich die 
Absicht, die einzelnen Fragen noch genauer und ausführlicher zu 
behandeln. 
Vor allem wird dann das Wesen des Resthörens noch besonders 
zu betrachten sein. Was wir im allgemeinen "Resthören" 
nennen, können wir nicht als blosse Gehörsempfindung ansehen. 
Einer Lesonders sorgfältigen Untersuchung bedarf dabei, inwie-
weit der Kopf selbst vor allem das Trommelfell als Empfangs-
station für Vibrationsempfindungen in Betracht kommt. 
Die Vibrationsempfindung wird bei Gehörslosen deutlicher, 
aber auch bei hörenden Personen lässt sie sich beobachten. 
"\i-Vie St um pf 10 die "Rauhigkeit" der tiefen Töne (besonders der 
Orgel) aus dem Tastsinn erklärt, so scheint mir dass viele Probleme 
der Tonpsychologie aus den Erscheinungen der Vibrationsempfin-
dungen sich erhellen lassen werden. 
Auch beim l\fusikhören erfahren wir ein körperliches Beben. 
Ja beim :Musikgenuss scheint mir der ganze Körper beteiligt zu 
sein, und zwar beruht das eben mehr oder weniger auf der 
Vibrationsempfindung. 
So wird, wenn wir die Vibrationsempfindung mehr als bisher 
beachten deren nähere Untersuchung vielleicht unsere gesamte 
gegenwärtige Ton- und Musikpsychologie stark befruchten 
können. 
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